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13. September 2015  (der Gottesdienst kann 
auch an jedem anderen Sonntag gefeiert 
werden)

Vorwort 
Der diesjährige Perikopentext vom 13.09. 
steht in Matthäus 6, 25-34 und es geht um 
das Thema Sorgen und Vertrauen. Wir wer-
den in diesem Text eingeladen uns um das 
Reich Gottes und seine Gerechtigkeit zu sor-
gen. Wir sollen uns nicht so sehr an alltägli-
chen Sorgen festklammern. Dabei bleibt die 
Spannung, dass mit Jesus das Reich Gottes 
bereits angebrochen ist und wir in ihm leben 
und es mit gestalten können. Andererseits 
steht die Vollendung von Gottes Reich noch 
aus. Beim Thema Gerechtigkeit weist uns die 
Bibel immer wieder auf die Armen, Witwen, 
Waisen und andere Notleidenden hin. 
Es gilt für jede/n herauszufinden, an welcher 
Stelle sie/er sich für das Recht des Anderen 
einsetzt.  Voraussetzung dafür ist, dass ich 
selbst daran glaube und darauf vertraue, 
dass Gott mir zu meinem Recht verhilft und 
ich nicht zu kurz komme.
Eine Konkretion erfährt das Thema im Kin-
derteil. Brot für die Welt regt zur Auseinan-
dersetzungen über eine gerechten Ernährung  
und Verteilung der Lebensmittel an.

Theologische Grundaussagen
Der Text hat eine Parallelstelle in Lukas 
12,22-31.
Dem Text in Matthäus gehen Gedanken zum 
Almosengeben, Gebet und Fasten voraus. 
Das Problem des Sorgens betrifft den Armen, 
der sich um seine Existenz sorgt. Es betrifft 
auch den Reichen, der, obwohl er viel hat, 
sich darum sorgt, ob es ausreicht. Es geht 
darum, dass die Sorge um das Irdische nicht 
das ganze Denken und Handeln in Anspruch 
nimmt.

Gott, der dem Menschen das Leben und den 
Leib geschenkt hat, sollte der sich nicht auch 
um das Geringere kümmern, das für das Er-
halten des Lebens notwendig ist?1

Gott, der Schöpfer der Welt, ist auch sein Er-
halter. So wie in der Natur Gottes Güte deut-
lich wird, will sie auch jedem Einzelnen be-
gegnen. Der Text wirbt darum, Gott als den 
Gütigen anzusehen und ihm zu vertrauen. 
Die Güte, die in Jesu Wirken und Reden ih-
ren Ausdruck findet.

Die Vögel des Himmels werden von ihm er-
nährt, ohne dass sie arbeiten. Wenn Gott 
sich um die Tiere kümmert, wie viel mehr um 
die Menschen.

Vers 27 verdeutlicht, dass das Sich-Sorgen 
nicht nur ein Misstrauen Gott gegenüber ist, 
sondern dass es auch zwecklos ist. Die Le-
bensdauer und –qualität ändert sich durch 
die Sorge nicht.

Als zweites Beispiel für die Unnötigkeit des 
Sorgens führt Matthäus die Pflanzen auf. Die 
wildwachsenden Lilien des Feldes. Sie haben 
oft auffällige Blüten und werden aufgrund ih-
res attraktiven Erscheinungsbilds in vielen 
Kulturen als Zierpflanzen geschätzt. Auch sie 
arbeiten und spinnen nicht und doch ist ihre 
von Gott geschaffene Schönheit größer als 
der in Purpur gekleidete König Salomo, der 
als Repräsentant der Macht und Schönheit 
galt. Es wird wieder vom Kleinen auf das 
Große geschlossen. Wenn Gott selbst die 
Pflanzen, die nur eine kurze Verweildauer 

1 Vgl. Wirkenhauser, A (Hg.), Regensburger Neues Testament, Bd1, Das Evangelium nach Matthäus
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haben, so gut versorgt, wie viel mehr ver-
sorgt er den Menschen mit dem, was er zum 
Leben nötig hat. Die, die von Gott nichts wis-
sen, die Heiden, müssen sich sorgen aber 
die Jünger Jesu können vertrauen, dass Gott 
für sie sorgt. Diese Gewissheit und das Gott-
vertrauen machen Jesu Jünger sorglos, nicht 
die eigene Betriebsamkeit.

Zu einer radikalen Abkehr von menschlicher 
Arbeit und Kultur will dieser Text nicht anlei-
ten. Die Vögel und Pflanzen sind nicht Vor-
bild für das Nichtstun, sondern für die Für-
sorge Gottes, die allen Geschöpfen gilt. Der 
Text wirbt um ein bedingungsloses Gottver-
trauen.

Das Einzige, worum die Jünger sich sorgen 
sollen, ist das Trachten nach dem Reich Got-
tes. Damit ist nicht gesagt, dass den Jüngern 
nichts widerfahren kann. Es bedeutet: Was 
immer geschieht, ist in Gott gehalten. Das 
Reich Gottes ist eine zukünftige Größe. Sie 
hat aber mit dem Wirken Jesu auf Erden be-
reits begonnen. Auch Gottes Gerechtigkeit ist 
in Jesu Wirken schon gegenwärtig. Die Jün-
ger werden schon hier in Gottes Reich und 
seine Gerechtigkeit mit hineingenommen. 
Matthäus liegt an der Verwirklichung des ver-
trauensvollen Lebens im Glauben.2 Auch in 
Bezug auf das Sorgen erweist sich der Glau-
be als ein Geschenk zur Freiheit.

Predigt

Was soll ich nur heute kochen?
Kennen Sie diese Frage? Dabei geht es den 
meisten heute nicht darum, was sie an Le-
bensmitteln beschaffen können, um eine 
Mahlzeit für sich oder ihre Familie zusammen 
zubekommen, wie in schlechten Kriegs- und 
Nachkriegszeiten. Heute geht es eher um 
das Luxusproblem, was kann ich aus der Fül-
le der Lebensmittel und Rezepte auswählen 
oder Neues kreieren?
Wenngleich auch in unserer Gesellschaft die 
andere Seite wieder zunimmt. Menschen, die 
arm sind, die ihre Lebensmittel aus den Tafel-
läden beziehen und mit dem Kochbuch ko-
chen: „Günstig und ausgewogen ernähren 
nach dem Regelsatz Hartz IV“ Die Zahl der 
armen Menschen steigt in unserem Land. 
Weltweit gibt es immer noch viele Menschen, 
die unter- oder mangelernährt sind. 
Die Zuhörer der Bergpredigt, zu denen Jesus 
damals sprach, waren auch eher einfache 
Leute, Tagelöhner, Fischer, Handwerker. Sie 
waren arm und es war für sie schon eine 
Frage, was sie morgen essen sollten und wie 
lange die Kleider und Sandalen noch halten 
werden. Das wusste Jesus und trotzdem sagt 
er: Macht euch darum keine Gedanken. Es 
gibt Wichtigeres. Vertraut mir und meinem 
Vater und ihr werdet erleben, dass Gott für 
euch sorgt. „Trachtet zuerst nach dem Reich 
Gottes und nach seiner Gerechtigkeit, so 
wird euch das alles zufallen.“

Jesus führt uns Menschen die Vögel als Bei-
spiel für die Nahrungsversorgung an. Sie tun 
nichts dafür, dass sie Nahrung bekommen. 
Sie säen und ernten nicht, doch Gott sorgt für 
sie. Gott, der dem Menschen das Leben und 
den Leib geschenkt hat, sollte der sich nicht 
auch um das Geringere kümmern, das für 
das Erhalten des Lebens notwendig ist?

Gott, der Schöpfer der Welt, ist auch ihr Er-
halter. So wie in der Natur Gottes Güte deut-
lich wird, will sie auch jedem Einzelnen be-
gegnen. Der Text wirbt darum, Gott als den 
Gütigen anzusehen und ihm zu vertrauen. 
Die Güte, die in Jesu Wirken und Reden ih-
ren Ausdruck findet.

2 Vgl. Schweizer, E., Das Evangelium nach Matthäus, NTD 2, Göttingen 1976
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Und dann kommt die nächste Frage: Was 
soll ich heute anziehen?
Ich dachte immer, diese Frage wäre eine 
neuzeitliche, aber siehe da, sie war schon 
vor über 2 000 Jahren aktuell. 
 
Und wie reagiert Jesus auf die Kleiderfrage? 
Er hält uns die Blumen und das Gras als 
Vorbild hin. Die Lilien arbeiten nicht, spinnen 
nicht und doch sind sie herrlicher gekleidet 
als der König Salomo. Die wild wachsenden 
Lilien des Feldes haben oft auffällige Blüten 
und werden aufgrund ihres attraktiven Er-
scheinungsbilds in vielen Kulturen als Zier-
pflanzen geschätzt. Jesus stellt ihre Schön-
heit der Schönheit des prächtig gekleideten 
König Salomos gegenüber. 
Wenn Gott selbst die Pflanzen, die nur eine 
kurze Verweildauer haben, so gut versorgt, 
wie viel mehr versorgt er den Menschen mit 
dem, was er zum Leben nötig hat. 
Sorgen müssen sich nur die, die von Gott 
nichts wissen. Aber die Jünger Jesu können 
vertrauen, dass Gott für sie sorgt. Diese Ge-
wissheit und das Gottvertrauen machen Jesu 
Jünger sorglos, nicht die eigene Betriebsam-
keit.
Es geht im Text nicht darum zu sagen: Lebe 
einfach in den Tag, du brauchst nicht zu ar-
beiten oder dich um dein äußeres Erschei-
nungsbild zu kümmern. Die Vögel und Pflan-
zen sind nicht Vorbild für das Nichtstun, son-
dern für die Fürsorge Gottes, die allen Ge-
schöpfen gilt. Der Text wirbt um ein bedin-
gungsloses Gottvertrauen.

Liebe Gemeinde, die meisten von uns sind 
nicht arm.
Wir können für vieles selbst sorgen. Wir ha-
ben die Möglichkeit, für unser Leben, unser 
Auskommen, für Zeiten der Krankheit und 
des Alters vorzusorgen. Und das muss auch 
sein und ist heute wichtiger denn je, denn es 
ist kein Verlass mehr auf das soziale Netz 
und die Versorgungssysteme. Das ist die ei-
ne Seite. Auf der anderen Seite können wir 
der Länge unseres Lebens keine Spanne 
hinzusetzen! 
Wir können vorsorgen und doch wissen wir 
nicht, was die Zukunft bringt. 
Gott allein weiß es. Was wir aber wissen, ist, 
das Gottes Reich angebrochen ist.

Und wir haben die Zusage Jesu: „Trachtet 
zuerst nach dem Reich Gottes und nach sei-
ner Gerechtigkeit, so wird euch das alles zu-
fallen."

Es gibt zwei Gründe, warum wir uns Sorgen 
machen. Erstens: Wir können in die Zukunft 
denken, vorausdenken. Zweitens: Wir wissen 
um das Ende, das auch ganz plötzlich kom-
men kann. Darum versuchen wir alles, um 
das Leben zu versichern. Und darum ma-
chen wir uns von Kindheit an Sorgen: Was 
werden wir essen? Womit werden wir uns 
kleiden? Was passiert mit den geliebten 
Menschen?

Sich sorgen, das kenne ich gut. Dabei geht 
es bei meinen Sorgen weniger darum, was 
ich anziehen oder heute kochen soll. 
Meine Sorgen beginnen eher da, wenn eins 
der Kinder nicht rechtzeitig zu Hause ist, und 
ich mich sorgenvoll frage, ob etwas passiert 
ist. Dann muss nur noch ein Krankenwagen 
vorbeifahren und die Panik kommt hoch. 
Obwohl ich weiß, dass meine Sorge über-
haupt nichts an der Situation ändern kann, 
kommt sie immer wieder hoch. Meist hilft mir 
dann ein Gebet. Ich verlasse den menschli-
chen Sorgenkreislauf und blicke zu Gott. Ich 
gebe meine Sorgen an Gott ab, in der Ge-
wissheit, dass er für uns sorgt.
Dieses Vertrauen und Loslassen der Sorgen 
wünscht Jesus sich. Egal, welche Sorgen 
uns quälen.
So will Jesus dich heute ansprechen. Zum 
Beispiel dich, der du nicht weißt, ob du wie-
der gesund wirst, nimm jeden Tag aus Gottes  
Hand und freue dich an den kleinen Dingen, 
die jeder Tag auch für dich bringt. Gott hat 
dich nicht vergessen und wird dich nicht ver-
gessen. Und selbst, wenn du sterben wirst: 
Du bist in Gottes Hand.

Oder dich, die du die Spannungen in deiner 
Familie siehst. Du leidest unter manchem 
Streit. Viele Probleme schnüren dir dein Herz 
zusammen. Vertraue deine Sorgen deinem 
himmlischen Vater an. 
Damit sind noch lange nicht alle Probleme 
gelöst. Aber sie werden leichter, sie werden 
tragbarer. Gott trägt sie ja mit dir.
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In erster Linie lasse ich mich davon anrühren, 
dass da jemand ist, der für mich sorgt. Es 
passiert nichts, was Gott nicht weiß. Was 
auch immer passiert, er bleibt an meiner Sei-
te. Das ist die Verheißung, die in diesem Text 
steht. Damit ist nicht gesagt, dass den Jün-
gern nichts widerfahren kann. Es bedeutet: 
Was immer geschieht, ist in Gott gehalten.
Vertrauen ist gefragt, dass Sich-total-auf-
Gott-Verlassen, weil ich weiß, dass er es gut 
mit mir meint. 

Das, worum die Jünger sich sorgen sollen, ist 
das Trachten nach dem Reich Gottes. 
Das Reich Gottes ist eine zukünftige Größe. 
Sie hat aber mit dem Wirken Jesu auf Erden 
bereits begonnen. Auch Gottes Gerechtigkeit 
ist in Jesu Wirken schon gegenwärtig. 
Wir sind schon hier in Gottes Reich und sei-
ne Gerechtigkeit mit hineingenommen. 
Wenn wir aus dem Geschenk des Glaubens 
leben, können wir auch in der Frage der Ge-
rechtigkeit den anderen in den Blick nehmen.
Für das Reich Gottes leben heißt, mit aller 
Kraft danach zu streben, dass in meinem Le-
ben der Wille Gottes geschieht. Und ich ver-
suche, alles daran zu setzen, dass er auch in 
meiner Umgebung geschieht. Ich setze mich 
ein für Liebe und dafür, dass Menschen zu 
ihrem Recht kommen, dass Gerechtigkeit 
geschieht.
Doch was heißt es, dass andere zu ihrem 
Recht kommen. Zum Beispiel, dass Jugend-
liche Neues ausprobieren können, auch 
wenn es anders ist als das Gewohnte. Auf 
der anderen Seite haben alte Menschen 
auch ein Recht auf Vertrautes wie vertraute 
Lieder. Menschen mit einer Sehschwäche 
haben ein Recht darauf, auch unser Kleinge-
drucktes lesen zu können.
Gerechtes Leben bedeutet auch, ich versu-
che, ein offenes Auge für die Nöte meiner 
Mitmenschen zu haben, und helfe da, wo es 
nötig ist.
Das ist auch eine Frage an unseren Lebens-
stil. Mein Kaufverhalten kann gerechte Struk-
turen und fairen Handel unterstützen. Mein 
Fleischkonsum bestimmt über die Bedingun-
gen, unter denen Tiere gehalten werden. Und 
darüber, was in ärmeren Ländern angebaut 
wird.
Es gibt in unseren Gemeinden viele 
Menschen, die sich in Tafelläden und Sup-

penküchen engagieren und das ist gut so. 
Doch es muss ein „Einsatz unter Protest 
sein“. Denn genauso wichtig wie die Hilfe ist 
unser Protest gegen ungerechte Bezahlung 
und der Einsatz für gerechte Entlohnung und 
Lebensverhältnisse.
Wir können uns fragen, ob wir uns von dem 
Äußeren beeinflussen lassen, wie schick und 
modisch jemand gekleidet ist. In einigen Ju-
gendszenen hat man auch heutzutage keine 
Chance, wenn man sich die Markenkleidung 
nicht leisten kann. Doch es gibt auch zuneh-
mend die andere Seite: „Upcycling“: Alte Sa-
chen werden umgearbeitet und damit aufge-
wertet, oder Repair-Cafés, in denen alte Sa-
chen wieder repariert oder geflickt und 
gestopft werden. Und nachdem bekannt wur-
de, unter welch unmenschlichen Bedingun-
gen viele Kleidung produziert wird, achten 
immer mehr Menschen auf fair produzierte 
und gehandelte Kleidung und kaufen weniger 
und dafür faire Kleidung.
Auch das Teilen liegt im Trend. Carsharing 
(das Gemeinschaftsauto) oder Bücherregale 
und Kühlschränke, die öffentlich zugänglich 
sind, in die man etwas hineinlegen kann und 
aus denen man Dinge kostenlos im Tausch 
entnehmen kann.
Im Internet fand ich, dass es sogar eine 
„Matthäus 6,33-Stiftung“ gibt.
Sie unterstützt und fördert Lebenswege und 
Projekte, die das Trachten und Vertrauen auf 
und in Christus beinhalten.
Gott sorgt für uns, darum: „Trachtet zuerst 
nach dem Reich Gottes und nach seiner Ge-
rechtigkeit, so wird euch das alles zufallen." 
Amen.
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Gottesdienstablaufablauf
Vorspiel

Wochenspruch: „Alle Eure Sorgen werft auf 
ihn; denn er sorgt für euch.“  1. Petrus 5,

Begrüßung und Gebet

Psalm 34 

Wechsellesung mit der Gemeinde (F&L 517) 

Lied: F&L 392  Wer nur den lieben Gott lässt 
walten

Kinderteil                                                    
Hier ganz viel und dort ganz wenig

Interview 

Mit Mitarbeiter/innen von diakonischen Pro-
jekten in der Gemeinde oder der Stadt zu ih-
ren Aufgabenbereichen

Lied F&L 383 In dir ist mein Leben

        F&L 363 Leben aus der Quelle

Predigt 

Musikstück

Bekanntmachungen / Kollekte

Lied F&L: 422 Du bist mein Zufluchtsort 

Fürbitten 

Lied F&L 419 1+2

Segen 

Gott segne und behüte uns. Gott blicke uns 
freundlich an und sei uns gnädig. Gott sei 
uns nahe und schenke uns Frieden. Amen

Lied F&L  419 3

Nachspiel

Bausteine für die Gottesdienstgestaltung

Kinderteil: 
Hier ganz viel und dort ganz wenig
Aus: Brot für die Welt, Arbeitsmappe für Kin-
dertagesstätten, Mmmmh...Lecker! Brot 
schmeckt uns rund um die Welt;       

kostenlos zu bestellen unter: 
www.brot-fuer-die-welt.de/shop

(Das Material eignet sich auch für den Kin-
dergottesdienst zum Ernte-Dank-Fest)

Mit Hilfe der Bilder aus der Arbeitsmappe (an 
einer Schnur für alle gut sichtbar aufgehängt 
oder über den Beamer eingeblendet) werden 
den Kindern drei Bilder gezeigt (Schnitzel, 
Schwein, Sojapflanze). Die Kinder sollen sa-
gen, was sie auf den Bildern erkennen. Die 
Mitarbeiterin ergänzt und fragt, ob die Kinder 
schon einmal Sojabohnen gegessen haben. 
Danach fragt sie die Kinder, ob sie einen Zu-
sammenhang zwischen den Bildern sehen? 
Die Mitarbeiterin ergänzt ggf. und die Kinder 
sollen die Bilder in der  entsprechenden Rei-
henfolge sortieren.

Dann erzählt die Mitarbeiterin die Geschichte 
von Lillian  (Sie kann durch die Bilder aus der 
Arbeitsmappe ergänzt werden)

Lilian lebt mit ihrer Familie in einem Land im 
Süden der Welt. Die Familie von Lilian  sind 
Kleinbauern. Sie besitzen nur ein ganz klei-
nes Stück Land, auf dem sie Gemüse für sich 
anbauen können. Um Ihr Land herum gibt es 
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große Felder. Dort wird viel Soja angebaut. 
Soja ist eine der ältesten Pflanzen der Welt. 
Sie ernährt viele Menschen. Doch in Lilians 

Heimat ist das anders. Sie bekommen keine  
Sojabohnen ab, obwohl darin viele Gute Stof-
fe sind, wie Eiweiß und Vitamine und man 
damit leckeres Essen zubereiten kann. Doch 
das meiste Soja wird angebaut und dann in 
andere Länder transportiert. Viel Soja landet 
in Deutschland. Doch auch in Deutschland 
bekommen die meisten Sojabohnen nicht die 
Menschen, sondern die Tiere. Mit Soja wer-
den die Schweine, Rinder und Hühner gefüt-
tert, damit wir viel Fleisch essen können. 

Für Lilian und ihre Familie bedeutet das, 
dass sie nicht genug Land haben um für sich 
etwas anzubauen. Oft haben sie nur wenig 
zu essen und bleiben hungrig.

Zum Schluss fragt die Mitarbeiterin, ob den 
Kindern etwas einfällt, wie man die ungerech-
te Situation verändern könnte?

Was können wir tun?

Weniger Fleisch essen – Alternative z.B. aus 
Sojabohnen eine Frikadelle zubereiten. 

Der Fleischkonsum in Deutschland im Jahr 
pro Kopf liegt zur  Zeit bei 60 kg.

http://www.welt.de/politik/deutschland/article1
23700329/Deutsche-schlachten-pro-Jahr-750
-Millionen-Tiere.html 

26 Kilo weniger Fleischkonsum in Deutsch-
land  im Jahr pro Person würde zu einer 
deutlichen Verringerung der Flächen für den 
Futtermittelanbau führen.

http://hannovers.brot-fuer-die-welt.de/themen
/ernaehrungssicherung/soja.html

Fürbitten 
(möglichst von Menschen unterschiedlichen 
Alters gelesen und mit eigenen Anliegen er-
gänzt)
Guter Gott, du kennst unsere Sorgen.         
Du weißt, dass Kinder und Jugendliche  
manchmal Angst haben in die Schule zu ge-
hen. Sie  haben Angst nicht mitzukommen, 
vor der schweren Arbeit, dem Referat, der 
Prüfung.

Darum bitten wir Dich:                                 
Alle gemeinsam: Herr erbarme Dich

Guter Gott, du kennst unsere Sorgen.       
Sorgen vor der Zukunft. Menschen sorgen 
sich, welchen Beruf sie wählen sollen, ob sie 
eine Arbeit, eine Lehrstelle, einen Studien-
platz bekommen und danach die Möglichkeit 
zu arbeiten.

Darum bitten wir Dich:                                 
Alle gemeinsam: Herr erbarme Dich

Guter Gott, du kennst unsere Sorgen.     
Manche sorgen sich darum die Ehe  gut zu 
führen, sie sorgen sich darum ihre Kinder 
richtig zu erziehen, ihnen zu helfen verant-
wortlich und im Vertrauen auf Dich zu 
leben.Du siehst die Spannungen, die immer 
wieder auftauchen.

Darum bitten wir Dich:                                 
Alle gemeinsam: Herr erbarme Dich

Guter Gott, du kennst unsere Sorgen.          
Du weißt um unsere Krankheit,en um die 
Spannung zwischen Hoffnung und 
Resignation.Herr hilf uns auf Dich zu vertrau-
en.

Darum bitten wir Dich:                                 
Alle gemeinsam: Herr erbarme Dich

Guter Gott, du kennst unsere Sorgen.          
Du siehst wie viel Not und Hunger, Gewalt 
und Ungerechtigkeit in der Welt herrschen. 
Du kennst alle Krisengebiete und die 
Menschen, die in ihnen leben.Hilf bei der Su-
che nach friedlichen Lösungen.

Darum bitten wir Dich:                                 
Alle gemeinsam: Herr erbarme Dich

Gemeinsam beten wir: Vater unser
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Titelbild: Brot für die Welt, Arbeitsmappe

Bilder aus der Arbeitsmappe von Brot für die Welt

Impressum:
Das Material zum  Sonntag der Diakonie wurde 
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